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Zu den Anträgen v. Hammerſtein und
v. Kleiſt-Retzow.

Die „Conſ. Corr.“ läßt ſich über dieſe Materie u. A.
wie folgt aus: Wenn wir prüfen, in wieweit durch die
Reden der Herren v. Rauchhaupt, v. r
Graf Zieten Schwerin und v. Kleiſt Retzow eine ge
wiſſe Grundlage gemeinſamer Auffaſſungen für die weitere
Behandlung der Angelegenheit in den politiſchen conſerva
tiven Kreiſen des Landes geſchaffen iſt, ſo ergiebt ſich,
daß im Prinzip betreffs der beiden Grundforderungen,
die auf die Gewährung einmal eines größeren Maßes
von Freiheit für die evangeliſche Kirche, zweitens von
reichlicheren Mitteln zur Befriedigung ihrer kirchlichen
Bedürfniſſe gerichtet ſind, ein volles Einverſtändniß herrſcht.
In letzterer Hinſicht erſtreckt ſich die Bereitwilligkeit, die
ſen Programmpunkt zu unterſtützen, ja bekanntlich ſogar
bis in die proteſtantenvereinlichen und die ihnen ent-
ſprechenden politiſchen Kreiſe hinein, (wie auch der leitende
Artikel in der geſtrigen Nummer der „Saale Zeitung“ zeigt.
D. Red.), was inſofern nicht ohne praktiſchen Werth ſein
dürfte, als das Centrum ſich auf dieſem Gebiet voraus-
ſichtlich zurückhaltender zeigen wird wie denn überhaupt
wohl kein Zweifel darüber beſtehen kann, daß der Unter
ſtützungseifer dieſer Partei in demſelben Maße erlahmen
dürfte, wie die Aktion der parlamentariſchen und ſonſtigen
Vertreter der evangeliſchen Kirche aufhört, den von ihr
gewünſchten und den politiſchen Bedürfniſſen des Centrums
begegnenden Charakter zu tragen, d. h. eine breitere Baſis
ewinnt. Auch die Gegenargumentation des Pern
truckmann, daß man ſich „nicht ſcheue“, in demſelben

Moment, wo man die Kirche vom Staat loslöſen wolle,
doch von demſelben Staate reichlichere Mittel zu verlan
en, iſt natürlich ganz unhaltbar. Der betreffende An-
pruch der evangeliſchen Kirche iſt ein ebenſo wohl recht

lich wie moraliſch begründeter, und was dieſe Kirche im
übrigen fordert, iſt, gleichviel ob dieſen ſonſtigen Wünſchen
entſprochen werden ſoll oder nicht, für die Beurtheilung
und Entſcheidung der beregten Angelegenheit ganz gleich
gültig. Die beiden weiteren weſentlichen Fragen, 1) in
welcher Höhe eine Dotation für die evangeliſche Kirche
gefordert und 2) zu welchen Zwecken dieſelbe, wenn durch
geſetzt, verwandt werden ſoll, bilden dagegen zur Zeit
noch ein offenes Gebiet. Hier liegen bis jetzt erſt einigeAndeutungen vor. Herr von Rauchhaupt wünſcht, de

wenn der katholiſchen Kirche der während des Kultur
kampfes aufgeſparte Fonds von 17 Millionen zurückerſtat
tet wird, die evangeliſche Kirche pari passu dieſelbe
Summe erhält. Der Graf von Zieten- Schwerin wies
ferner, allerdings wohl nur beiſpielshalber, auf den Un
terſchied in der Beſoldung der evangeliſchen General Su-perintendenten und der katholiſchen Biſchöfe hin, ſodann auf

die Nothwendigkeit, mehr für die praktiſche Ausbildung
der jungen evangeliſchen Theologen durch die E richtung
von Vikariaten und Seminarien zu thun. Hier wäre alſo
der erſte Punkt, wo das Ziel durch die öffentliche Dis
kuſſion und auf anderen Wegen der Verſtändigung erſt zu
einer concreten Geſtalt herausgearbeitet werden muß.
Wenn man dabei zu dem grundſätzlichen Standpunkt
kommt, mehr das ins Auge zu faſſen, was, wie die letzt
erwähnte Anregung des von ZietenSchwerin, auf
die Stärkung der inneren Kraft der evangeliſchen Kirche
abzielt, und die Beſoldungsfrage der Geiſtlichen und Ge-
neralſuperintendenten, die ja wenigſtens im Großen und
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deren Reform in erſter Linie jedenfalls von ganz anderen
Punkten aus in Angriff genommen werden müßte, vor
läufig auf ſich beruhen zu laſſen, ſo würden wir uns auf-
richtig freuen.

ber auch betreffs der zweiten Grundöforderung, die
ſich auf die Herſtellung eines freieren Verhältniſſes der
kirchlichen Organe zu ihrem Summus episcopus und die
Befreiung der evangeliſchen Kirche von der ſie jetzt, bis
weilen in unerträglicher Weiſe, faſt auf Schritt und Tritt
begleitenden Bevormundung der aus allerhand religiöſen
Elementen gemiſchten Landesvertretung erſtreckt, können
wir eine ziemlich weitgehende grundſätzliche Uebereinſtim-
mung conſtatiren. Jn formaler Hinſicht hat Herr von
Rauchhaupt hier freilich einem weit verbreiteten und
behufs Kräftigung der Bewegung natürlich unabſicht-
lich viel benutzten Jrrthum entgegentreten müſſen. Das
höchſte Kirchenregiment iſt allerdigs, ehe es dem summus
episcopus ein Kirchengeſetz zur Sanktion vorlegt, jetzt ge
nöthigt, erſt das Staatsminiſterium zu hören, hat im
übrigen aber ſowohl die Jnitiative, wie freien Zutritt
zum Summepiſkopus. Hiernach modifizirt ſich denn auch
bis zu einem gewiſſen Grad: die Aufſtellung des Grafen
v. Zieten-Schwerin, daß die Antragſteller „von der Vor
mundſchaft des Miniſters und der Kammern loskommen
und direkt mit ihrem oberſten Biſchof verkehren wollten“,
und ſein weit rer Satz, daß es doch „ein großer Unter-
ſchied wäre, ob die dem (weltlichen) oberſten Herrn der
Kirche zu machenden Vorſchläge vom Miniſter oder von
kirchlichen Behörden ausgehen“. Materiell wurde es da
gegen übereinſtimmend als ein unerträglicher, ja „unwür
diger“ Zuſtand bezeichnet, daß nach Beſeitigung der ur
ſprünglichen Beſtimmung der General-Synodal-Ordnung,
wonach lediglich der Cultusminiſter darüber zu hören
iſt, ob gegen ein in Vorſchlag gebrattes oder beſchloſſe-
nes Kirchengeſetz von Staatswegen etwas einzuwenden iſt,
nach dem Staatsgeſetz vom 3. Juni 1876 jetzt eine zu
ſtimmende Erklärung des Geſammt miniſteriums zu
jedem Kirchengeſetz erwirkt werden muß, ja, wie Herr
von Kleiſt-Retzow mit gerechtem Unwillen hervorhob,
um das „kaudiniſche Joch“ recht in die Augen ſpringen
zu laſſen, die Formel: „Nachdem das Staatsminiſterium
erklärt hat, daß gegen das Geſetz von Staatswegen nichts
zu erinnern iſt“, als einleitender, 3 Schmuck die
Spitze jedes Kirchengeſetzes ziert, und ſomit auch für die
Kritik des Landtages denn hier liegt der Angelpunkt
des Uebelſtandes die ſich nach Belieben auch auf
jede innerkirchliche Anordnung erſtrecken kann, die ge
wünſchte und von Leuten, wie Herrn Dr. Virchow und
Langerhans, in ihrer Weiſe benutzte Handhabe
geſchaffen iſt. Herr von Rauchhaupt ſchlug
demgegenüber vor, das Geſetz vom 3. Juni 1876 wieder
zu beſeitigen und es für alle innerkirchlichen Angelegen-
heiten, die im einzelnen von ihm aufgezählt und klar um
grenzt wurden, nach dem urſprünglichen General Synodal-
Entwurf bei dem „Anhören des Kultusminiſters“ ſein
Bewenden behalten zu laſſen, während Herr v. Hammer-
ſtein ſich mehr gegen den Antheil, den der Kultusminiſter
an der Beſetzung der kirchenregimentlichrn Aemter nimmt,
und die Verantwortung, die er hier trägt, wandte. Sollte
die Differenz hier indeſſen wirklich ſo bedeutend ſein, wie
Herr v. Hammerſtein anzunehmen ſchien? Der Kernpunkt
der Frage iſt doch wohl der: ſoll die geſetzlich vor
geſchriebene Pflicht, den Kultusminiſter „anzuhören“, auch
ein Vetorecht dieſes Miniſters, das Recht eines maß

Ganzen ſchon jetzt leidlich befriedigend geregelt iſt und gebenden und unter allen Umſtänden zu beachtenden Ein

Aus der Reichshauptſtadt.
W. Berlin, 1. Juli.

Die Ereigniſſe im Leben unſerer Reichshauptſtadt,
welche in der vorigen Woche das Jntereſſe weiterer Kreiſevornehmlich in depruch nahmen, waren die Paſtoral-

Conferenz und das Künſtlerfeſt. Reichstag und
Landtag ſind allerdings noch am Tagen, aber kein Menſch
kümmert ſich um die im Schweiße ihres Angeſichts in den
Sitzungen gähnenden oder meiſt Volksver
treter. Die „todte Saiſon“ heiſcht gebieteriſch ihr Recht,
denn das in ganz anderen Richtungen pulſire de Men
ſchenleben läßt ſich nicht mit Gewalt für politiſche Be
rathungen erwärmen, wenn die Hitze der Hundstage heran
naht oder ſchon im Voraus empfunden wird. Die gut
beſuchte evangeliſche Paſtoral- Conferenz und das auf heid
niſches Griechenthum veranlagte Künſtlerfeſt in der Ju
biläums Ausſtellung fanden eine gegenſeitige Beziehung
von nicht unintereſſanter Art durch den Vortrag des
P. Steinhauſen über die „Kunſt und die chriſtliche
Moral“, in welchem der Verfaſſer der „Jrmela“ der Kunſt
unſerer Zeit trotz ihrer ſo weit ausgebreiteten Ausübung
und hochgeſteigerten Darſtellungekeaft faſt jede veredelnde
Macht auf die Volksſeele, jede Mitbeſtimmung des natio
nalen Lebens nach Haltung und Richtung abſprach. Selbſt
die heutige kirchliche Kunſt fand vor dem nach meiner
Meinung doch gar zu peſſimiſtiſch-grämlichen Referenten
keine Gnade, und es war gut, daß ein Meiſter der re
ligiöſen Malerei, wie der die Würde eines Doctor der
Theologie mit Recht beſitzende Profeſſor Pfannſchmidt
energiſch widerſprach. Es fragt ſich doch, wie weit unſer
Volk in dieſer vom Materialismus ſo ſtark beeinflußten
Zeit noch mehr des idealen Sinnes entbehren wücde,
wenn wir dieſe Kunſtübung nicht hätten. Ehe dieſe hohen
et in den unteren und unterſten Schichten in ihren
Wirkungen ſichtbar werden, vergeht immer eine verhält-

nißmäßig lange Wie lange iſt es denn her, ſeit die

Kirche wieder Einfluß gewinnt auf das Volksleben oder
gar auf das nationale Leben nach Haltung und Richtung
Sieht es nicht aus, als wären wir da noch in den An
fängen Und doch iſt unſer deutſches Volk ſo ungemein
religiös beanlagt. Daß der Staat nun nicht gerade
Hunderttauſende an ein oder zwei alte Meiſterwerke zu
wenden brauchte, ſondern dafür lieber Gott zu Ehren und
den Menſchen zur Freude hin und her im Lande Kirchen,
Rathhäuſern und Spitälern ſinnig mit Bildern ſchmücken
laſſen möchte, damit auch einer J Schaar tüchtiger
Künſtler geholfen werden könnte, iſt allerdings ſehr richtig,
und hoffentlich nehmen es ſich die maßgebenden Herrenvom Cultus zu Herzen. Daß das Künſtlerfeſt und wie

herrlich es war, iſt auch in Jhrem Blatte ſchon aus
reichend berichtet worden. Herrn P. Steinhauſen gefiel
es ſchon in der Perſpektive nicht, der Rückblick wohl
ebenſo wenig. Merkwürdig könnte es ſcheinen, daß genau
daſſelbe Urtheil auch auf der Seite laut wurde, welche
ſonſt den ganz entgegengeſetzten Standpunkt einnimmt.
Auch das einem faſt cyniſchen Materialismus huldigende
„Kl. J.“ ging der „grandioſen Jdee des G iechiſchen Feſtes“
ebenſo zu Leibe wie der evangeliſche Paſtor. „Wenn der
zehnte Theil der Feſtbeſchauer“, ſo ſchrieb es am Montag,
„von den zzeusOpfern und den pergameniſchen ſpeziell eine
Ahnung hat und ſich etwas dabei dachte, außer daß der
Baumeiſter X ein gar ſtattlicher Mann, der Bildhauer Y.
ein Tauſendſaſſa, der Maler Z. mit ſeinem weißen Bart
ſehr ehrwürdig ausſieht und die Tochter des Profefſoren
A. ſehr ſchöne Arme hat dann iſt Alles möglich, dann
S wir, daß König Ludwig der klarſte, verſtändigſte

pf war. Man erzählt, daß die Künſtler dem perga-
meniſchen Zeus durchaus noch einmal opfern wollen, aber
wir können uns nicht denken, daß ſie die ſchwere Con
currenz mit den Singhaleſen, deren Schauſtellungen doch
wenigſtens ein ethnologiſches Intereſſe boten und nicht
allein von der Wirkung der Arme und Beine abhingen,
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ſpruchs begründen? Verneint man dieſe Frage und ver
neint man ſie nach allen Seiten, ſowohl betreffs der Ge
ſetze, welche innerkirchliche Angelegenheiten regeln, wie be
treffs der Ernennungen zu r Aemtern,
ſo wäre das, woran man allſeitig mit Recht den ſtärkſten
Anſtoß nimmt, die direkte oder indirekte Mitwirkung des
Landtages an dem Regiment über die evangeliſche Kirche,
nach allen Richtungen in endgiltiger Weiſe beſeitigt. Denn
daß unſer König, entſprechend der Staatsform unter der
wir leben, auch in kirchlichen Dingen betreffs ihrer etwaigen
Wirkungen nach der politiſchen Seite hin regelmäßig, ehe
er ſeine Entſcheidung trifft, erſt die Anſicht des zu dieſer
Urtheilsabgabe berufenſten Staatsorgans, d. h. des Kultus
miniſters, hört, darin kann man doch an ſich unmöglich
etwas Anormales finden.

Eine Differenz innerhalb der conſervativen Partei be
eht dagegen unzweifelhaft und unleugbar betreffs der
orderungen, die ſich auf eine Neuorduung der kirchen-

amtlichen Organiſation erſtrecken, und namentlich betreffs
der Frage, inwieweit eine ſolche Neuordnung die Vor
bedingung kräftigerer Arbeitsleiſtungen ſeitens der evan-
geliſchen Kirche bildet und im Himblick auf das Ziel, hier
einen friſcheren Pulsſchlag zu wecken, unerläßlich erſcheint:
ob ſie wirklich die erhofften Früchte zeitigen oder nicht
vielleicht im Gegentheil manche unerfreuliche Erſcheinung
und Entwickelung hervorrufen wird. Hier können wir mit
unſeren eigenen Aeußerungen zu dieſem ſehr ernſten Thema
nur mit der öffentlichen Diskuſſion, wie ſie ſich in den
nächſten Monaten entwickelas wird, gleichen Schritt halten
und müſſen davon abſehen, ſchon heute mit einer fertigen
Meinung hervorzutreten. Die Berufung auf die „Ur-
geſchichte der Kirche“, die von „kollegialiſchen Obrigkeiten“
nichts wiſſe, müſſen wir dagegen als verfehlt bezeichnen,
einmal weil eine derartige vollkommene Repriſtination
gegenüber dem, was nun einmal geſchichtlich geworden, in
keiner Kirche möglich iſt, ſofern ſie nicht überhaupt ein
beſtändigen Schwankungen unterworfenes Bild der Ent
wickelung aufweiſt, betreffs der kollegialiſchen Oberleitung
vielleicht gerade das Gegentheil von dem beweiſt, was ſie
ier beweiſen ſoll. Auf dem Gebiet dieſer Kategorie von
orderungen und der Art ihrer Betreibung liegt aber
berhaupt, wie wir nicht umhin können, wiederholt offen

aus zuſprechen, eine ſehr ernſte Sorge für uns. Es will
uns visweilen ſcheinen, als wenn der allerſchwerſte Schaden,
den der Kulturkampf und ſein Ausgang uns gebracht
haben denn über die thörichten liberalen Verdächtigungen
und die neueſte Modephantaſie einer „Allianz mit Rom“
glauben wir ſchließlich hinwegzukommen darin beſteht,
daß ſie auch in poſitiven evangeliſchen Kreiſen den Blick
in religiöſen Dingen vielfach veräußerlicht und unter
dem Eindruck der politiſchen Erfolge des Centrums und
der katholiſchen Kirche ein Drängen nach einer Kopirung
des äußeren Gerüſtes der letzteren hervorgerufen haben,
in dem eine bedauerliche Unterſchätzung des vollen Werthes
des Schatzes an Gnadengaben, der der evangeliſchen Kirche
verliehen iſt, über den ſie doch in Preußen vollkowmen
frei waltet und der ſtets die alleinige und vollkommen
ausreichende Quelle ihrer Erfolge bilden wird, ſich be
merkbar macht. Vollends die geringſchätzige Art, wie jetzt
vielfach von der evangeliſchen Kirche in ihrer gegenwärtigen
Geſtalt und ihren kirchenregimentlichen Behörden geſprochen
wird, kann doch nur äußerſt peinlich berühren. Wie kann
man von ſolchen Gewohnheiten eine Weckung und Stärkung
der Liebe zur Kirche erwarten, und wie weit glauben wir,
wenn in dieſer Weiſe unſere Geiſtlichkeit aufgewühlt wird,

zum zweiten Male aufnehmen werden.“ Das iſt aller
dings eine höchſt kühle Beurtheilung, die, auf das Ganze
angewendet, entſchieden fehlgeht. Das Zeusopfer mit obli
gaten prieſterlichen Gebeten möchten wir bei der durch
das feſtliche Deficit von 10 000 gebotenen Wiederhol
ung allerdings gern vermiſſen. Eine dem ſiegreichen
König dargebrachte un würde als Höhepunkt der
Feier am Ende genügen. er Gedanke an den Stuhl
Satans zu Pergamon, von welchem in der Offenbarung
Johannes die Rede iſt, lag wenigſtens für einen denken
den Chriſtenmenſchen recht nahe. Beinahe könnte man ſich
mit dem „Kl. J.“ angeſichts der heidniſch griechiſchen
Ceremonien darüber freuen, daß die meiſten Menſchen ſich
auch bei den auffälligſten Dingen erſtaunlich wenig zu
denken pflegen. So großartig auch der Feſtzug ſich ge
ſtaltete, das Beſte war doch das ſogenannte „Pergameniſche
Gedränge“, eine Art Vogelwieſe in antikem Gewande,
welches auf das eigentliche Feſt folgte. Der Witz der
Spree Athener fand da reichlich Gelegenheit, ſein Licht
leuchten zu laſſen, vielleicht war er dem im Älterthum ſo
berühmten attiſchen Witz noch über. Sein Geld konnte
jeder auf ſchnelle Weiſe los werden, mochte er nun die
den Kühen im glücklich gereinigten Augiasſtall leider aus

egangene „chemiſch reine, ungegypfte Milch“ koſten oderſß das Bild zu Sais entſchleiern laſſen, wobei er nach
einer höchſt geheimnißvollen Fahrt überhaupt nichts zu
ſehen bekam und ſomit klar erkannte, „was das für ein
Schwindel geweſen. Man konnte ſich über den Styx in
die Unterwelt rudern laſſen ganz umſonſt, aber zurück nur
für 50 Pf., was billig genug erſcheint, und verſchiedene
delphiſche Orakel verkündigten Jedem begigug ſeiner Zu
kunft, was er nur wollte. Das beſte Geſchäſt, vielleicht
überhaupt das Beſte in dieſer Zeit allgemeiner Ueber
produktion wurde mit dem Ring des Polykrates gemacht.Wer das geheimnißvoll verſchloſſene Käſtchen erſtand

und jeder kaufte es nicht nur, ſondern veranlaßte auch



e

die „kirchenregimentliche Bureaukratie“ ſich mehr und mehr
als wegwerfendes Schlagwort in der conſervativen Preſſe
einbürgert und einzelne evangeliſche Geiſtliche, ohneWiderſpruch zu finden, ſich daran gewöhnen, von Leuten,

die ihnen an geiſtiger Kraft und Treue zum geiſtlichen
Amt vielleicht weit überlegen ſind, öffentlich als von einem
Hinderniß für ihre kirchliche Arbeit zu ſprechen wie
weit glauben wir bei einem weiteren Umſichgreifen dieſer
Gewöhnung noch von dem Demagogismus auch auf kirch
lichem Gebiet der „Germania“ entfernt zu ſein? Was
hindert überhaupt, ſo fragen wir wiederholt, unſere Geiſt
lichen, ſchon jetzt mit vollen Kräften und voller Treue in
ihren Gemeinden zu wirken, oder unſere Generalſuperinten
denten neues geiſtiges Leben über die ihrer Fürſorge an
vertrauten Provinzen auszugießen und ſo die Axt an dieWurzel der Uebel unſerer Zeit zu legen? Hindert ſie etwa

das „bureaukratiſche Kirchenregiment“ daran Wir möchten
alſo zum mindeſten hoffen, daß man den Ausblick nach
einer neuen „hirtenamtlichen Organiſation“ in unſeren
geiſtlichen Kreiſen nicht zu einem Ruhekiſſen und einer
geläufigen Entſchuldigung für die eigenen Verſäumniſſe
werden läßt und nicht überſieht, daß die Hauptſache immer
die treue Arbeit des einzelnen bleiben wird, mit der jeder
mann beſſer thut, lieber heute als morgen zu beginnen.

üiti esbericht.en e Mag
Der zweite Toaſt, welchen der chineſiſche Ge

ſandte bei den Feſtlichkeiten in Bremen und Bremer-
haven an Bord der „Trave“ ausbrachte, lautete in der
Ueberſetzung:

„Jch ſchätze mich glücklich, heute an dieſem Feſte des „Nord
deutſchen Lloyd Theil nehmen zu können. Schon lange bevor
die deutſchen Völker und China miteinander geregelte Vertrags
verhältniſſe hatten, hatten ſich Deutſche, darunter beſonders Bür-
ger der Hanſeſtädte, zum Betriebe von Handel in den chineſiſchen

äfen d n e Erſt im elften Jahre der Regierung des
aiſers Hienfong (d. i. im Jahre 1861) wurde durch die preu-
iſche oſtaſtatiſche Miſſion des Grafen Eulenburg zwiſchen Preußen,
em deutſchen Zollverein und den drei Hanſaſtädten einerſeits

und China andererſeits ein Handelsvertrag abgeſchloſſen, der im
ſechſten Jahre der Regierung des Kaiſers Quangfu einen Zu
ſatzvertrag erhielt, durch welchen die Vortheile des Handels we
ſentlich erwertert wurrden, in deſſen Folge die deutſchen Kaufleute
in den verſchiedenen Vertragshäfen immer mehr an ve zu
nahmen. Durch die a inaugurirte neue Poſtſchifffahrtslinie
deren Dampfer zu feſtgeſetzt regelmäßigen Zeiten abfahren,
und auf dieſe Regelmäßigkeit lege ich beſonderes Gewicht,
wird die Beförderumä von kaufmänniſchen Gütern erleichtert, die
Ausfuhr derſelben vermehrt undfüriſdie Erzeugniſſe der deut
ſchen Jnduſtrie zweifellos neue Abſaßgediete erobert. Denn es
kann nicht ausbleiben, daß durch dieſen Handelsfortſchritt nicht
nur mehr deutſche Waaren nach China ſondern auch mehr
chineſiſche Waaren nach Deutſchland kommnn werden. Es kann
ferner auch nicht ausbleiben, daß durch den daraus erwachſenden
materiellen Vortheil die Völker, welche an beiden Enden dieſer
neuen Dampferlinie wohnen, einander freundſchaftlich näher ge
bracht, mit einander freundſchaftlich verbunden werden, was
auch die guten Beziehungen der beiderſeitigen Regierungen zuund zwiſchen einander fördern und erweitern muß. Jch ließe

mit dem Ausdruck voller Bewunderung für Alles, was ich in
dieſer Hanſaſtadt geſehen (Redner hebt hier noch beſonders die

eſehenen Schiffe und Schiffseinrichtungen des Norddeutſchen
loyd“ hervor), ich gebe dem „Lloyd“ meine beſten Wünſche auf

den oſtaſiatiſchen Weg mit und bitte Sie, mit mir Jhr Glas
u leeren auf die durch dieſe neue deutſche Poſtdampferlinie er-
offte Förderung und Erweiterung der Freundſchaftsbeziehungen

zwiſchen Deutſchland und Chna.“
Der Präſident des „Norddeutſchen Lloyd“, Herr H.

Meier, erbat ſich zum Andenken das rothe Quartblatt, von
welchem der Geſandte den chineſiſchen Text verleſen hatte.

König Ludwigs II. Tod hat erneute Beſprechungen
der Geſchichte der Wiederherſtellung der Kaiſer-
würde im neuen Deutſchen Reiche veranlaßt, ohne
daß über den wirklichen Hergang Authentiſches bekannt
geworden wäre. Die Feſtſtellung dieſer Vorgänge inner-halb des Kreiſes der deutſchen Farſten wird der Zukunft

z überlaſſen ſein. Jn Bezug auf den formalen Abſchlußer Kaiſerfrage und die Anſnahme deſſelben in die Reichs
verfaſſung heit die „Weimar. Ztg.“ einige intereſſante

Einzelheiten mit. Die Verträge von Verſailles waren ab
geſchloſſen, und die Verhandlungen im Bundesrath und
Reichstag des norddeutſchen Bundes über ihre Ratification
in den erſten Tagen des December 1870 ihrem befriedi-
enden Abſchluſſe nahe, die Verfaſſung des neuen Reichshatte bereits die zweite Leſung im Reichstag beſtanden,

aber noch hatte die Kaiſerfrage keine officielle 273 ge
funden. Am 10. December ſollte der Reichstag geſchloſſen
werden und vorher mußte noch dieſe wichtige Frage im
Bundesrath und im Reichstag erledigt werden, auch mit
den Vertretern der ſüddeutſchen Staaten in Berlin eine
Verſtändigung erzielt werden. Da traf in zwölfter Stunde,
in der Nacht vom 7. zum 8. December ein Telegramm

Andere zum Kaufen, fand darin einen ganz richtigen
Hühneraugenring. Das Geſchäft blühte, und ſo iſt das
kunſtſinnige und n a Berlin auf lange Zeit mit
dieſem wohlthätigen Artikel für alle die Fälle verſehen,
wenn es empfinden ſollte, wo der Schuh drückt.

Da ich einmal bei der Kunſt bin, will ich doch eines
für heute Abend bevorſtehenden Ereigniſſes Erwähnun
thun, nämlich einer Operetten-Première, wie der Ausdru
im modernen Kunſtdeutſch lautet, im Walhalla Theater;
mitten im Sommer gewiß ein gewagtes Unternehmen.
Der durch manche anſprechende Compoſition bereits rühm-
lich bekannte Componiſt C. A. Raida hat für ſeine
„Capricioſa“ keinen Abnehmer finden können, da ein
Prophet bekanntlich in ſeinem Vaterlande weniger gilt,
als auswärts. Jn Berlin feiern vornehmlich Wiener und
Pariſer ungeheure Theatertriumphe. Da hat ſih denn
der kühne Mann kurz entſchloſſen, ſein eigener Theater
direktor zu werden, hat eine Truppe geſammelt, das vor
nehme WalhallaTheater, deſſen Geſellſchaft in Baden-
Baden mimt, auf einen Monat gemiethet und wird nun
von heute an daſelbſt das Kind ſeiner Muſe in des
Wortes umfaſſendſter Bedeutung ſelbſt dirigiren. Dem
Muthigen gehört die Welt, hoffentlich gehören ihm in
dieſem Falle auch die Bretter, welche die Welt bedeuten,
und das capriciöſe Muſenkind wird nicht etwa ein
weinendes.

Die Ausweiſung des Sozialdemekratenführers Singer,
die ſchon einige Tage lang in der Luft ſchwebte, ehe ſie
ur Thatſache wurde, hat in der capital- demokratiſchenPreſſe gewaltigen Lärm gemacht. Die „Berl. Zeitung“

jammert heute in den höchſten Klagetönen über die Ver-

des Großherzogs von Sachſen in Berlin ein, in welchem
der damalige Weimariſche Bevollmächtigte zum Bundesrath,
jetzige Staatsminiſter Dr. Stichling die Weiſung erhielt,
zum geſchäftlichen Abſchluß der Kaiſerfrage, nachdem, der
bayeriſchen Anregung entſprechend, die meiſten deutſchen
Fürſten ſich zuſtimmend erklärt hatten, im Bundesrath
durch entſprechenden Antrag die Anregung zu geben.Stichling entwarf nach Beſprechung mit Pinen thüringer

Collegen, dem Staatsminiſter Delbrück und Präſidenten
Pape am 8. December den Antrag, der noch am ſelben
Abend vertheilt und in der Bundesrathsſitzung am 9. von
Herrn Stichling eingebracht und begrüudet ward. Der
Bundesrath nahm den Antrag alsbald an und der Reichs
tag ſtimmte ihm am folgenden Tage, 10. December, bei
der dritten Leſung der Reichsverfaſſung zu.

Die „Allg. Ztg.“ hält ihre Nachricht über die Stell
ung der maßgebenden vaticaniſchen Perſönlichkeiten
zur bayeriſchen Kriſis vollkommen aufrecht und ſchließt
ihre diesbezügliche Notiz: „Unſere Quelle für dieſe Mit
theilung iſt eine zu ſichere, als daß ihre Verläſſigkeit durch
die Zweifelsäußerungen einzelner Zeitungen berührt wer-
den könnte.“ Die Situation iſt unverändert. Der
Prinzregent kehrt heute Abend von einem kurzen Aus-
fluge zurück; von ihm werden weitere Entſcheidungen ab-
hängen. Nach authentiſchen Berichten wären die
Kammerver handlungen und Veröffentlichungen im
Lande nicht ohne Eindruck geblieben, ſelbſt bei den Ge
birglern ſoll eine ruhige Auffaſſung der Lage eingetreten
ſein. Jm Allgemeinen iſt man an zuſtändiger Stelle ge
neigt, an eine weitere Veränderung der Situation nicht
u glauben. Der Prinzregent, der von den Ereigniſſent erſchüttert geweſen, iſt wieder vollkommen ruhig.

an hebt hervor, daß ſich das Gefühl, es ſei ein ſchwerer
Alp vom Volke genommen worden, der unzählige Gefahren
a ließ, geltend macht, und daß, je mehr dies Ge
ühl wächſt, deſto mehr die Angriffe auf die Regierung

verſtummen werden.

„„Der Hang zum Jdealen in der conſervativen
Jugend,“ welchen die conſervative Preſſe feiert, richtet
ſich, wie die „Neue Stettiner Ztg.“ treffend bemerkt, „auf
die Offiziersepauletten, den Regierungsaſſeſſor,
den Landrath und dergleichen und erblickt die höchſte
Blüthe irdiſchen Strebens in einer Carriere, die nach we-
nigen Jahren bei einem Gehalt von 54000 .4 angekom-
men iſt.“ Dieſem Jdealismus kann freilich der Liberale
Akademiſche Verein in Berlin nicht Rechnung tragen.“
So ſchreibt Richters Freiſinnige Zeitung. Welch ein Grad
von Bornirtheit, Unkenntniß oder Nichtswürdigkeit gehört
ar ſo rohes und verlogenes Urtheil „treffend“ zu
inden

Ausland.
Oeſterreich. Kaiſer Franz Joſef hat am Mitt

woch das in Korneuburg (in der Nähe von Wien) garni
ſonirende Eiſenbahn und Telegraphen Regiment inſpicirt.
Von dieſer nichts weniger als auffallenden le iſt
nur deshalb Notiz zu nehmen, weil in den bezüglichen
Berichten der Wiener Blätter eine ſehr bezeichnende Ein
elheit enthalten iſt. Es heißt nämlich dort, daß das
egiment bei ſeinen Uebungen vor dem Kaiſer unter

Anderem auch Geleiſe für Eiſenbahnen von ruſſ-
iſcher Spurweite gelegt und dabei wie bei allen ſeinen
ſonſtigen Arbeiten die größte Fertigkeit bekundet hat. Man
ſcheint ſich demnach in Oeſterreich für alle Fälle
auch auf ruſſiſchen Eiſenbahnbau einzuüben.

Frankreich. Endlich ſieht man klar in dem angeb
lichen Staatsſtreich des Kriegsminiſters Bou-
langer. Was die „France“ geſtern Abend und der
„Matin“ heute Morgen in dieſem Sinne geſchrieben haben,
das wird heute Abend von dem glaubwürdigen „Temps“
nicht nur beſtätigt, ſondern ſogar verſtärkt, obſchon der
„Temps“ ſonſt keineswegs ein Freund Boulanger's iſt.
General Bouſſenard, der als bisheriger Stabschef des
militäriſchen Gouvernements von Paris der erſte Unter
gebene des Gouverneurs Sauſſier war, hat nach der Be
hauptung der genannten Blätter ſeine reaktionären Ge
ſinnungen nicht nur offen zur Schau getragen, ſondern ſich
ausſchließlich von ihnen in den von ihm abhängigen Er-
nennungen und Vergünſtigungen leiten laſſen. Um dem
Skandal ein Ende zu machen, bat Boulanger zweimal
Sauſſier, ſelbſt einen Nachfolger für Bouſſenard bezeichnen
zu wollen. Sauſſier antwortete zweimal, er wiſſe keinen,
der beſſer wäre als Bouſſenard. Jn Anbetracht dieſer
vorhergegangenen Umſtände ſah Boulanger in dem Vor
gehen Sauſſier's in der Preſſe nicht nur einen Verſtoß

welche die Sozialdemokraten zu erleiden
haben. „Wenn das noch lange ſo weitergeht, dann dürfte
den Berlinern das Wort „Volks-Verſammlung“ ſehr bald
nur noch wie eine Ueberlieferung aus vergangener Zeit
erſcheinen. Mehr als je wird es jetzt offenbar, daß das
Berliner Verſammlungsleben ohne Sozialdemokraten voll
ſtändig öde iſt.“ So ſchreibt das edle Organ des fort
geſchrittenſten Freiſinns wörtlich, indem es ſich zugleich
das allertreffendſte Selbſtz ugniß ausſtellt. Uebrigens
fanden am Sonnabend und Sonntag wieder mehrere Ar-
beiter- Verſammlungen ſtatt, die meiſten unbehelligt, nur
eine wurde aufgelöſt. Man kümmerte ſich im Ganzen
wenig darum. Auch ein echter Fortſchrittsmann, der
Reſtaurateur Jakoby iſt am Sonnabend ausgewieſen wor
den, weil er den Sozialdemokraten durch Hergabe ſeines
Lokals den möglichſten Vorſchub durch lange Zeit geleiſtet
hat. Aber, wie geſagt, Ruder- und Velociped-Sport, die
Einrichtung von halben und ganzen Ferienkolonieen
für bleichwangige Berliner Kinder und Ausflüge in die
Nähe und Ferne nehmen die Gedanken jetzt viel mehr in
Anſpruch, als jegliche Demokraterei, gleichviel von welcher
Farbe ſie iſt. Vor einigen Tagen fuhren die Mann
ſchaften der ſtädtiſchen Straßenreinigung, viele
Tauſende, mit Weib und Kind auf Dampfern die Spree
hinauf in's Grüne. Chriſtliche Am hatten dieſen
Leuten, die im Schweiße ihres Angeſichts Straßen und
Wege rein und glatt machen, während die übrige Menſchheit ſich's wohl fein läßt in nächtlicher Ruhe, einen ſchönen

Feſttag veranſtaltet. Das war ein liebliches Stück des
echten Sozialismus, herzerfreuend für die Spender, wie
für die, welchen dieſe Wohlthat geſpendet wurde.

gewaltigung,

Herr.

gegen die Disciplin, ſondern auch eine Herausforderung
an ihn ſelbſt. Er forderte daher im Miniſterrath die Ab
ſetzung Sauſſiers und als die übrigen Miniſter dieſelbe
nicht zuließen, gab er dem disciplinariſchen Tadel durch
die „Agence Havas“ eine möglichſt große Verbreitung.
Vorgeſtern erſetzte ſodann Boulanger den unliebſamen
Bouſſenard, den heute nicht einmal die reaktionären Blätter
vertheidigen, durch den General Rouſſel und Sauſſier ergriff dieſen Anlaß, ſeine Demiſſion zu geben. Um alle

üblen Nachreden niederzuſchlagen, beantragte Boulanger
im heutigen Miniſterrath ſelbſt, die Demiſſion abzulehnen,
womit ſich ſeine Collegen einverſtanden erklärten. Der
General Sauſſier hat denn auch ſeine Demiſſion bereits
zurückgezogen.

Bulgarien. Die Mißliebigkeit des Fürſten
Alexander von Bulgarien in Rußland. Ueber die
Urſachen, weshalb Fürſt Alexander von Bulgarien in
Rußland ſo wenig wohlſgelitten iſt, erfährt man aus einem
Warſchauer Briefe der officiöſen „Pol. Corr.“ folgendes
Jntereſſante: „So lange die politiſche Maxime, daß die
orthodoxe Lehre mit allen Mitteln zu fördern iſt, die
innere Politik in St. Petersburg beherrſcht, erfährt Alles,
was dem Katholicismus zu Statten kommt, die mißliebigſte
Beurtheilung und Behandlung. Wenn auch die Ungunſt,
in welcher Fürſt Alexander von Bulgarien am St. Peters-
burger Hofe ſteht, hauptſächlich auf Beweggründe rein
politiſcher Natur zurückzuführen iſt, ſo wird man dennoch
nicht fehlgehen, auch dem kirchlichen Momente hier-
bei eine gewiſſe Rolle zuzuweiſen, da die den Orthodoxis-
mus fördernde und höchſt einflußreiche Partei in St.
Petersburg den Fürſten Alexander unverhohlen der ſym-
pathiſchen Tolerirung der katholiſchen und proteſtantiſchen
Miſſionen in Bulgarien, welche den orthodoxen Beſtreb-
ungen kräftig und nicht ohne Erfolg entgegentritt, be
ſchuldigt.“

Vermiſchte Nachrichten.
Die Abreiſe des Reichskanzlers Fürſten Bis

marck nach Kiſſingen wird dem Vernehmen nach Sonn
abend erfolgen. Seine Gemahlin begleitet ihn dorthin;
ebenſo wird der Chef der Reichskanzlei, Geh. Ober Re
Pera Dr. Rottenburg, dem Fürſten nach Kiſſingen
olgen.

Die Herzogin von Alençon, einſtmals Braut desKönigs Ludwig, iſt in München eingetroffen und hat 5
u rer Mutter, der Herzogin Max in Bayern, na

Poſſenhofen begeben.

Auf Schloß Vorlik bei Prag verlobte ſich dieſer
Tage Prinzeſſin Jda r Tochter des Fürſten
Karl Schwarzenberg und der Fürſtin Wilhelmine Schwarzen-
berg, gebornen Fürſtin Oettingen, mit dem Grafen Johann
Lazansky, Beſitzer der Herrſchaft Manetin.

Jn der Wanderverſammluung der deutſchen
Landwirthſchafts geſellſchaft in Dresden ſprach am Don-
nerstag Geh. Oberregierungsrath Thiel- Berlin über die
Wünſche, welche in Bezug auf die Aufgaben der deutſchen
Landwirthſchaftsgeſellſchaft mit beſonderer Berückſichtigung
ihrer Ausſtellungen und Wanderverſammlungen zu äußernſind. Als Ort für die nächſte Wanderverſammlung wurde

Frankfurt a. M. beſtimmt, zum Präſidenten für das nächſte
Geſchäftsjahr Fürſt Wied gewählt. Jn den Gruppenver-
ſammlungen wurde verhandelt über den Obſtbau und die
Obſtbaumpflege in der Landwirthſchaft und an öffentlichen
Straßen, die Frage, in welchem Umfange und für welche Feld
früchte die Anwendung der künſtlichen Düngemittel bei der
jetzigen Lage der Landwirthſchaft vortheilhaft ſei, über die
Bedeutung der Torfſtreu, über die Bezahlung der Zucker
rüben nach ihrem Gehalt, über die ſtaatlichen Maßregeln
ur de der Viehzucht im Königreich Sachſen, über
ie Frage, welche Mittel wir haben, das Verhältniß

zwiſchen Fett und Fleiſch bei unſeren Maſtthieren zu be
einfluſſen, über reguläre Anbauverſuche mit verſchirdenen
Varietäten von Kulturpflanzen, über Verſuche über den
Werth des Samenwechſels bei Weizen und Hafer und die
Unſchädlichmachung und Verwerthung von Abfallwäſſern
der landwirthſchaftlich-techniſchen Nebengewerbe.

Wie Ludwig II. für die Schweiz ſchwärmte,
z t der fünfte der vom „B. T.“ veröffentlichten Briefeaſelben an den Schauſpieler Kainz in folgender Stelle:

„Seit neulich muß ich immer wieder an die heißge-
liebte, wundervolle Schweiz denken, nach welcher
die Sehnſucht oft wieder erwacht! nach dieſem Para-
dies der Länder, das Gott lieb hat, wie den Apfel
ſeines Auges; wenn Schiller dies auch von Frankreich
in ſeiner „Jungfrau“ behauptet, auf die Schweiz läßt es
ſich doch zum mindeſten mit demſelben Recht bezieheu.

Das fehlte auch noch, denkt die „Republique
françgaiſe.“ Sie veröffentlicht ein Cirkular der Bonner
Fahnenfabrik, welche Trikolore für den 14. Juli
empfiehlt, mit großer Entrüſtung. Warum ernrtrüſtet?
Stammt doch die Melodie der Marſeillaiſe aus Deutſchland.

Nur ein Dichter. Der kurioſeſte unter den Nach
rufen, die Viktor Scheffel in der deutſchen Preſſe gewidmet
ſind, findet ſich in einem niederſchleſiſchen Blättchen, dem
„Wächter unter dem Kreuz“, deſſen Redakteur der Haus
vater des Rettungshauſes in Alt-Tſchau bei Neuſalz iſt.Der unfreiwillige Humoriſt ſchreibt: „Am 9. April arb

in Heidelberg nach langer Krankheit und ſchwerem Leidender Dichter Joſe h Viktor von Scheffel. Vielleicht haben
wohl die wenigen Leſer dieſes Blattes von Viktor von

Scheffel etwas gewußt. Er war eben ein Dichter, und
die Zahl der Dichter iſt doh keine geringe; wer ſollte
auch mit allen Dichtern Bekanntſchaft machen können!
Fehlt es doch dazu an Zeit und an Bedürfniß“.

Die Straßburger Tabak Manufaktur hat, wie
das „B. T.“ erfährt, jetzt den Prozeß wegen ihres Fabrik
en „die ſchwarze Hand“, endgiltig verloren; das

eichsgericht hat heute die Reviſion gegen das Urtheil des
Apellationsgerichtshofes zu Kolmar verworfen, und ſomit
hat dieſes Urtheil, welches die ſchwarze Hand der Firma
Schaller u. Bergmann zuſpricht, Rechtskraft erlangt. Da
an der in dem Urtheil vorgeſehenen Eidesleiſtung ſeitens
der genannten Firma nicht zu zweifeln iſt, ſo hat die
Manufaktur das Recht verloren, ihre Packete und Kiſten
mit dem Zeichen der ſchwarzen Hand zu verſehen.

Zur Beobachtung der totalen Sonnenfiuſterniß
am 29. A guſt hat das engliſche Schatzamt Geldmittel be
hufs Entſendung einer Expedition bewilligt. Die Expe
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Angenehme Abwechslung brachte Frau Friedrich-Eich-
ler in das Programm, deren von tiefem Gefühl durch
drungener und geſchnlter Vortrag eine ſich hier und da

dem Kopfe mit größerer Schrift Folgendes mit: „Wegen
einer militäriſchen Beorderung zwecks Unterſuchung auf
Jnvalidität kann ich die nächſte Nummer des Wochenblatts

dition wird ſich an Bord eines Poſtdampfers am 29. Juli
nach Barbados einſchiffen, dort einen Tag weilen und von
da an Bord eines britiſchen Kriegsſchiffes nach der Jnſel
Grenada befördert werden, wo zur wirkſamen Beobachtung
der Finſterniß mehrere Stotionen errichtet werden ſollen.
Die Expedition wird im September in England zurück-
erwartet.

Einkünfte des brandeuburgiſch preußiſchen
Staates in früherer Zeit. Unter Friedrich Wilhelm,
dem großen Kurfürſten von Brandenburg, betrugen die
Jahreseinkünfte 1 535 000 Thaler, das Heer zählte 28 000
Mann und die Unterhaltungskoſten 1000 000 Thlr., unter
König Friedrich I. (1688--1713) die Einkünfte: 1670000
Thaler, das Heer 36 000 Mann und deſſen Unterhaltungs
koſten 1 420 Thaler unter n Wilhelm I.
(1713 --1740) die Einkünfte: 7 400 Thaler, das Heer
76 000 Mann, die Unterhaltungskoſten 5 800 000 Thaler;
unter Friedrich II. die Einkünfte 20 000 000 Thaler, dasHeer 300 000 Mann und deren Unterhaltung koſtete

13 500 000 Thaler; unter Friedrich Wilhelm II. Ein
künfte: 30 000 000 Thaler, das Heer 235 000 Mann,
deren Unterhaltungskoſten 17000000 Thaler; unterFriedrich Wilhelm III. 1797 1806 die Einkünfte
36 000 000 Thaler, das Heer 256 000 Mann und deren
Unterhaltungskoſten 20 000 000 Thaler, zwiſchen dem
Jahre 1806 und dem Pariſer Frieden: 15 000 000 Thlr.,
das Heer 42 000 Mann und koſtete daſſelbe zu erhalten
8000 000 Thaler. Nach dem Pariſer Frieden bis 1825
betrugen die Jahreseinkünfte 50000 000 Thaler, das Heer
ählte 122 000 Mann und die Unterhaltung deſſelbenHoſtete jährlich 23000000 Thaler.

Ein gräßliches Verbrechen iſt am 30. Juni in
Neuſtadt (Weſtpr.) Bahn Stolpe-Danzig, verübt worden.
Der Pächter des dortigen Schützenhauſes, Herr Wentzel,
hatte an dieſem Tage ſeinen Hausdiener entlaſſen. Er
bediente Abends ſeine Gäſte ſelbſt, als ihm plötzlich der
Entlaſſene in Sonntagskleidern entgegentritt und ihm einen
Meſſerſtich verſetzt, der den alsbaldigen Tod des Be-
dauernswerthen herbeiführte. Der Hausknecht, der erſt
dadurch, daß er den Hut vors blutige Geſicht hielt, als
ob er Naſenbluten habe, einen Vorſprung gewann, wurde
alsbald ergriffen, auch das Meſſer in einem Kornfelde
aufgehoben. Der Erwordete, der ſehr beliebt war, hinter
läßt eine Wittwe und zwei kleine Kinder.

Eine Quadrupel-Ehe. Aus Konſtantinopel,
18. Juni, wird der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben: „Vor einiger
Zeit hat ſich einer der höchſten und angeſehenſten Beamten
des Sultans, der immer in deſſen Nähe weilt, unter eigen-
thümlichen Umſtänden verheirathet. Er hatte ſich vorgenom-
men, in den Stand der Ehe zu treten, und da er nebſt einer
einträglichen Stellung Vermögen genug beſaß, um auf eine
Geldheirath oder dergleichen verzichten zu können, konnte er
an ſeine Zukünftige Bedingungen ganz anderer Art ſtellen.
Von Bildung, Geſchmack, Schönheit und anderen Eigenſchaften,
die junge Leute in ähnlicher Lebensſtellung ſonſt zu feſſeln
vermögen, war auch nicht die Rede. Eine Bedingung hatte
die Erkorene indeß zu erfüllen, ohne welche Leiſtung der Freier
nicht zu haben war; ſie mußte noch drei Schweſtern ihr eigen
nennen können, und die vier Mädchen, deren älteſtes ein ge
wiſſes Alter nicht überſchritten haben durfte, mußten durch
Sittſamkeit und namentlich durch den wohlbegründeten Ruf
harmoniſchen Zuſammenlebens unter ſich, ſich entſchieden aus
zeichnen. Dies geſchah aus folgendem Grunde: Der hohe
Würdenträger hatte drei Brüder, mit denen er ſeit langer
Zeit unter einem Dache wohnte. Es ſchien ihm unmöglich,
ſich von ihnen zu trennen, und er ſagte ſich, mit unſerem
engen, friedlichen Zuſammenſein iſt es aus, ſobald wir uns
Frauen nehmen, die nicht von Jugend auf ſich einander anzu-
paſſen gewohnt ſind. Alſo ſuchen wir uns vier hrave Schwe
ſtern aus! Die vier Schweſtern wurden ſchließlich in Bosnien
entdeckt und hierher beſchieden. Und ein jeder der Brüder
nahm ſich davon diejenige, die ihm durch das Los zufiel.
Die Geſchichte mag etwas komiſch klingen, iſt aber nichts-
deſtoweniger wahr.“

Ein uugeimpfter Wolf. Das Paſteur'ſche
Jmpfverfahren ſcheint immer mehr an Nimbus zu ver-
lieren. Am 17. v. M. iſt in dem franzöſiſchen Ort La
Chaſſagne eine Bäuerin Namens Eluina Lagut, an Toll-

erſt am Mittwoch nächſter Woche heraus geben. Der Ver
leger: J. Plauz.“

Der Weinausſchank ans dem großen Faß in
Heidelberg iſt, wie die „Heidelb. Ztg.“ meldet, während
des UniverſitätsJubiläums Herrn Paul Jckrath, Wirth
zum „Weinberg ob der Bruck“ verliehen worden. Der-
ſelbe wird, wie die „Bad. Landesztg.“ hört, einen guten
1880er Rupertusberger Wein zum Ausſchank bringen und
damit bereits am 1. Auguſt beginnen. Eine Anzahl ſchöner
junger Bürgerstöchter wird den Wein verabreichen.

Ungemüthliches ans Sachſen. Küärzlich iſt in
ſämmtlichen Wagen der Dresdener Pferdebahn ein Plakat
angeheftet, welches alles „Plaudern“ des Fahrperſonals
zu dem Publikum ſtrengſtens verbietet.

Mädchenhandel nach Holland. Ueber einen
ſcheußlichen Menſchenhandel wird dem „Weſtf. Merkur“
aus Arnheim in Holland geſchrieben: Am Dienstag
Mittag ließ ſich bei Fräulein Betz, Vorſteherin der Anſtalt
zum Schutze alleinſtehender Mädchen in Arnheim, eine
Dame mit dem Erſuchen anmelden, ſich über ein deutſches
Mädchen zu erbarmen, das ſie unter folgenden Umſtänden
angetroffen hatte. Die Dame nahm auf ihrer Rückreiſe
nach Rotterdam in Arnheim einige Stunden Aufenthalt.
Auf dem Bahnhofe wird ſie von einem deutſchen Mädchen
ſchüchtern gefragt, ob ihr die Straßen in Arnheim bekannt
ſeien. Die Dame, ſelbſt eine Deutſche, bejaht und erfährt
nun, daß das junge Mädchen durch Vermittelung einer
Frau in Köln eine ſehr vortheilhafte Stelle in Arnheim
bei feiner Familie bekommen habe. Namen kannte ſie
nicht, nur die Adreſſe: Torenſteeg Nr. 12. Die Dame
kannte dieſe Straße nicht, weshalb ſie einen Gepäckträger
erſuchte, das Mädchen mit ihrem Koffer nach obenge-
nannter Adreſſe zu bringen. Der ehrliche Mann las die
ſelbe und fragte darauf höchſt verwundert, ob ihnen wohl
bekannt ſei, daß Torenſteeg Nr. 12 ein öffentliches
chlechtes Haus ſei? Die Dame war nicht wenig er
chrocken, das Mädchen brach in Thränen aus, der brave

Mann indeſſen brachte beide zu Fräulein Betz, woſelbſt
die unglückliche junge Rheinländerin liebevolle Aufnahme
fand. Das arme Kind, noch nicht 19 Jahre alt, wurde
perſönlich durch die Vorſteherin der Anſtalt zu ihren
Eltern in der Nähe von Köln zurückgebracht. Mögze dieſer
Vorfall Eltern und Unerfahrene davor warnen, ihre Kinder
ohne genügende Erkundigung in der Fremde und beſonders
in Holland und Belgien eine Stellung annehmen zu laſſen,
und mögen Regierung und Polizei gegen dieſen gräßlichen
Menſchenhandel thatkräftig einſchreiten.

Cholera.
Rom, 2. Juli. Von geſtern Mittag bis heute Mittag

ſind an der Cholera in Codigoro 5 Perſonen erkrankt und
1 Perſon geſtorben, in Venedig 2 Perſonen erkrankt und
2 geſtorben, in Brindiſt 18 Perſonen erkrankt und 9 ge
ſtorben, in Latiano 105 Perſonen erkrankt und 32 geſtor-
ben, in Oria 3 Perſonen erkrankt und 3 geſtorben, in
Francavilla 44 Perſonen erkrankt und 18 geſtorben, in
San Vito 26 Perſonen erkrankt und 7 geſtorben.

Halle, den 3. Juli.
(Der Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit

J tiger Quellenangabe geſtattet.)
Jm

geſtern die Vermehrung der Sitzbänke in unſern Promenaden-
anlagen, ſo namentlich vor dem Parkbade, in Anregung ge
bracht. Zu den ſtädtiſchen Schulangelegenheiten über
gehend wurde die Fürſorge der ſtädtiſchen Behörden in Errich
tung neuer Schulen voll und ganz anerkannt und die gefaßten
Beſchlüſſe in betreff der Acquirirung ſich hierzu eignender Plätze
gutgeheißen. Von einer Seite wurden Bedenken laut gegen die
Errichtung zweier Bürgerſchulen auf Hallenterrain, weil 1
ſolches zu theuer, 4) der Untergrund dort nicht recht geeignet ſei
und 3) das durch den ſpäteren Verkehr entſtehende Geräuſch den
Unterricht ſtören werde. Dieſe Bedenken wurden von anderer
Seite widerlegt. Der Untergrun) ſei wohl geeignet, bei ſtabiler
Fudamentlegung vierſtöckige Gebäude zu tragen. Jntereſſant
war die Mittheilung, daß die ganze dortige Gegend, vom Stroh-
hof anfangend bis über den Mühlgraben hinaus, Salinengrund
ſtück und ehemals Saaleſumpf war, welcher mit Hallenaſche auf

IV. communalen Wahlbezirks- Verein wurde

rn

bemerkbar machende ſtimmliche Unfreiheit vergeſſen ließ.
Durch das Concert wurde den zahlreichen Hörern ein be
ſonderer Genuß bereitet, wofür ſämmtlichen Betheiligten
hier gedankt werden möge.

Jn einer Vorverſammlung von Mitgliedern des
Vereins der Gaſtwirthe ſtellte man die Herren Hotelier
Neſſe, Reſtaurateure Seebe, Bölke, Stahlmann,
Weber, Klopffleiſch, Matte und Petzold als Can
didaten für den Vorſtand auf.

Der Handwerker-Meiſter- Verein hielt
geſtern Nachmittag und Abend in Freyberg's Gar-
ten“ ſein 3. Abonnementsconcert verbunden mit Spielen
für die zahlreich erſchienenen Kinder ab.

Der Centralverband der preußiſchen Dampf-
keſſel-Ueberwachungsvereine hat ſich eines rapiden
Wachsthums zu erfreuen. Nach eigener Mittheilung des-
ſelben betrug die Anzahl der Mitglieder am 1. Januar
1885: 6447; 1886: 7070, der Keſſel 1885: 16 756;1886: 18 100. Die Reviſion der letzteren führten 69
Jngenieure aus, welche 1885 25 304 äußere Reviſionen,
10 341 innere Reviſionen, 4137 Waſſerdruckproben und
548 Bauabnahmen ausführten. Laut Beſchluß des Vor
ſtandes gen. Vereins muß längſtens aller 36 Monate eine
innere Reviſion, alljährlich eine äußere Reviſion, ſowie
wie bisher längſtens aller 6 Jahre eine Druckprobe ſtatt
finden. Der Verband umfaßt 23 Vereine, und kann man
wohl ſagen, daß die Mehrzahl der größeren Etabliſſements
demſelben beigetreten iſt. Als Mitglieder am hieſigen Orte
werden uns die Zuckerraffinerie, Zuckerſiederei, Königl.
Kliniken u. A. mehr genannt.

Der herzogl. Kammerſänger Benno Koebke,
Direktor des neuen Stadttheaters, beſindet ſich in der an
genehmen Lage, unſeren kürzlich über das Befinden von
Franz Liszt gebrachten Bericht beſtätigen zu können.
Am vergangenen Sonnabend hatte derſelbe Audienz bei
dem berühmten Altmeiſter, welcher ſich längere Zeit mit
ihm unterhielt, und konnte ſich durch den Augenſchein von
deſſen trefflicher Geſundheit überzeugen. Nicht nur, daß
er ſeinen Vortrag einzelner Liszt'ſcher Lieder mit lebhaf-
tem Jntereſſe verſolgte, ſprach er auch weiter mit Eifer
über unſere neuen Theater verhältniſſe und verſprach
ſchließlich, wenn es ihm irgend möglich wäre, der Eröff
nungsvorſtellung anzuwohnen.

Auch der Kaufmann Oscar Herrmann in Fa.
Herrmann und Titius iſt zum Lotterie-Collecteur
angeſtellt worden. Demſelben iſt der Vertrieb von 500
Looſen übertragen.

Wie beſtimmt zu erwarten ſteht, nehmen die Er
neuerungs arbeiten im Jnnern der St. Ulrichs-
kirche, Dank der Opferwilligkeit, Energie und Einmüthig-
keit des Comitees und der Gemeindevertretung, in der
bevorſtehenden Woche ihren Anfang und dürften demnach
die Gemeindemitglieder an dieſem Sonntage ihre alten
Plätze zum letzten Male einnehmen.

Einem jungen Mann aus Staßfurt, der ſich in
angeheitertem Zuſtande auf einer Bank in der Promenade
niedergelaſſen hatte und dort eingeſchlafen war, wurde die
Uhr, ein Stiefel und der Hut geſtohlen. Sophienſtr. 4
wurde ferner im Laufe des Tages dem Dienſtmädchen B.
ein Sparkaſſenbuch, und aus einer Stube, Henriettenſtr.

23, der unverehel. H. eine Summe Geldes geſtohlen.
Das geſtern im Garten des „Café David“,

vom Trompeter-Corps des Thüring. Huſaren-Regi-
ments Nr. 12, unter Leitung ſeines Stabstrompeters
W. Stutzer gegebene Concert war recht gut beſucht. Die
Ausführung war beſonders intereſſant durch die für ein
Trompeter Corps ſeltene Weichheit an geeigneten Stellen
und Schmiegſamkeit in der Tonſchattirung, während im
Uebrigen auch Kraft und Stärke in genügendem Maße
entwickelt wurde. Beſonderen Beifall fand die von den
Trompetern Witſchel und Pein vorgetragene Salon-Polka
von Rosquett, ſowie der Solovortrag des Herrn Brüg-
ner. Der Dirigent legte einen Beweis von hervorragen-
der Tüchtigkeit ab.

Das Hausgrundſtück Leipzigerſtraße 48, den Get e r r r hie Kngelegenten des Stragentehr weſen hen hwiſtern Kinne gehörig, iſt. vor einigen Tagea durch
ßge- einem wüthenden Hun e gebiſſen worden war, nach Paris Fluß zu kommen. Es hat ſich ein Unternehmer gefunden, welcher Kauf für 51 000 in den Beſitz des Herrn Kaufmann

g zu Paſteur gereiſt, von ihm nach ſeiner Methode geimpft ſich erbietet, die Reinigung der Straßen für eine Entſchädigung Nultſch hier übergegangen. An Stelle deſſelben wird
elcher und nach Beendigung der Reihe von Einſpritzungen als von 20 Pf. prg Qu Meter Straßenfläche pro Jahr zu über ein Neubau mit Läden errichtet werden.
Apfel „geheiit“ entlaſſen worden. Neun Tage, nachdem ſie als n r Frimgna n e welken Lokalnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
rei „geheilt“ in ihre Juwatß zurückgekehrt war, erkrankte ſie ſam nen ca. 300000 Qu. e. gepflaſterte Straßen, 50000 u der dritten Beilage der Morgenausgabe.)

jedoch, und zwei Tage darauf erlag ſie der ſchrecklichen ungepflaſterte Wege; hinzu tritt noch die Reinigung der Trottoirs. hßt es Krankheit. Das iſt der vierte bekannt gewordene Fall, ſo daß man insgeſammt die entſtehenden Koſten auf rund 109000 Victoria Theater.
u. ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, in welchem von Hunden ge Mark annehmen kann. Dieſe Summe, von allen Einwohnern Der Componiſt von „Nanon“ nennt ſein Werk eine
lique a g je nach Verhältniß getragen würde mit Leichtigkeit zu erſchwingen komiſche Oper“; doch man hat ſich daran gewöhnt, es zu dennner biſſene Perſonen, die Paſteur's Schutzimpfung erfahren ſein da auf die unteren Steuerſtufen der zu zahlende Sitz ein Hperetten zu zählen und vergleicht es unbekümmert, ob mit

aben, nachträglich dennoch an Tollwuth geſtorben verſchwindender ſein würde. Hierauf wurde der ablehnende Recht oder Unrecht mit den tollexen Schweſtern, wobei denn
Juli nd. Die von Wöllfen gebiſſenen Kranken bilden eine Beſcheid des Magiſtrats auf eine Petition betreffend die Legung dieſe Operette natürlich etwas ſtiefmütterlich behandelt wird.
iſtet? beſondere Kategorie. Es waren ihrer bisher zwei Gruppen des Trottoirs in der Krauſenſtraße vor der Filial Gas Trotzdem hat „Nanon“ viele S die gern ihren hübſchen,
land. 19 und 9 Von jeder di anſtalt bekannt gegeben. Die Ablehnung erfolgte, weil zur oft recht einſchmeichelnden Melodien lauſchen. Kommt hier auchNach von und von 9 Perſonen. Von jeder dieſer Gruppen Zeit ein Bedürfniß dazu nicht vorhanden ſei. Dazu nicht die champagnerduftige, etwas wüſte Lebensfreude ſo zum

ſind trotz dreimal größerer Zahl von Einſpritzungen, als wurde bemerkt, daß der Magiſtrat in dieſer Beziehung wie jeder Ausdruck wie in der „Fledermaus“, ſo iſt doch der Jnhalt luſtig
idmet ſie die von Hunden Gebiſſenen erhalten, drei geſtorben, andere Adjacent gehalten ſei, ſich den behördlichen Be genug, um ein friſches, ar und ſicheres Spiel nicht nur zu
dem uſammen ſechs. Die amerikaniſchen Zeitungen machen ſtimmungen zu fügen. Hätten wir eine königl. Polizei, ſo würde vertragen, ſondern zu fordern. An dieſen Eigenſchaften fehlte

aus bereits über die Reklameſucht P e ſtig; einfach dekretirt, daß dieſe oder jene Arbeit ohne Anſehen es auch bei der erſten Aufführung im Allgemeinen nicht. Derz iſt. verei ettome ucht Paſteur's luſtig; ſo der Perſon auszuführen ſei, und dem müßte ſtattgegeben werden. erſte Preis gebührt dem „feſchen“ Frl. Grüner als Nanon,
b ſchreibt ein Blatt u. A.: „Jn einem Walde in Pennſyl Hierauf wurde in eine Beſprechung über den geplanten Durch welche in natürlicher Munterkeit den rechten Ton traf. Frl.

tar vanien unweit Milford wurde ein reiſender Lebensver- bruch in der oberen Leipzigerſtraße getreten zwecks directer Ver- Schwarze zeichnete ſich durch ihren friſchen, ſympathiſchen Ge
eiden ſicherungsagent ron einem Wolf angefallen. Merkwürdiger bindung des Königs mit dem Marienviertel. Die zu erwerbenden ſang und durch nette Erſcheinung aus. Jhre an ſich wohl
aben Weiſe gelang es dem Wolf, glücklich zu entkommen ohne Grundſtücke ſind zu theuer, und da der Magiſtrat ein beſonderes lautende Stimme iſt ſorgfältig ausgebildet. Auch ihr Spiel war
von gelang 9 zu e men, Jntereſſe an dieſem Project nicht hat, ſo müßte es Sache der meiſt gut, doch würde noch mehr Leichtigkeit der ralennd daß er ſein Leben verſichern mußte. Nicht einmal der üdjacenten ſein, Geldmittel unter ſich zu beſchaffen. männerliebenden Franzöſn zum Vortheil Augenſchein
u Jmpfung durch Paſteur brauchte er ſich zu unter Jm Dome fand geſtern zum Beſten der innern lich war ihr die ihrem Temperamente allerdings ferner liegendeſollte werfen!“ Ausſchmückung der Domkirche ein von Herrn Alfred Partie nicht heſonders natbiſch. Sfrrnga bmann a

nen D paſteur gegründet. Aus Paris wird gemeldet: Michaelis unter Mitwirkung von Frau Amalie Friede r u e. 45
niß“. Heute wurde die Firma der Aktiengeſellſchaft für rich-Eichler (Alt) aus Leipzig und der Herren Voß Marſillac und Herr Sommer als Abbé verdienten Lob. Be
r das Jnſtitut Paſteur gerichtlich eingetragen: dem (Violine), Röder (Cello) und Thiem (Oboe) veranſtal- ſonderen Beifall fand in Bezug auf das Spiel Herr Siegr z Aufſichtsrathe gehören unter anderen notablen Jerſonlich tetes geiſtliches Concert ſtatt, welches ein auserleſenes e r r e r geh t
t r keiten die Herren Rothſchild und Jules Simon an. Programm in faſt durchg hend; trefflicher Ausführung Seidel nanm ſich als Ranons Page Gaſton recht net aus
ſo n n gtz der Jrtert wird Purtß daß am 28. Juni Gehör re Wir e i alen der Herren rer

achts der Jnterimscircus Ciniſelli niedergebrannt Michaelis und Voß, die wir erſt ſeit Kurzem zu unſerenr J Nur die Pferde ſind gerettet, alle Requiſiten des heimiſchen Künſtlern zählen dürfen, können geradezu als Aus der Frovinz Sachſen und ihrer Umgebung.
it a ircus, Sättel und Zaumzeug, Decorationen und Koſtüme, hervorragende bezeichent werden. Erſterer bewies ſeine Quellenangade geſtattet.

ſind vernichtet. Niqhts war verſichert. Ein Circusdiener Meiſterſchaft auf der Orgel durch den durchgeiſtigten und r et re e
re iſt in den Flammen umgekommen; zwei haben ſchwere geſchmackvollen Vortrag von Seb. Bach's Fantaſie in Thüttiſten icl ämtern zu Blankenburg (Thüringen) (480 .4, 60 .4 Wohnungs-Brandwunden erlitten, einer derſelben iſt bereits geſtorben. Gemoll, der Töpfer'ſchen Sonate in D-moll ſowie in den zuſchuß) 60 Wohnungszuſchuß), Salzwedel

i Außerdem iſt ein Circusdiener ſpurlos verſchwunden; man Duetten c. mit anderen Jnſtrumenten und in der Beglei G70 144 Wohnungs uſchuß). Poſthülſsboten bei den
nimmt an, daß auch er verbrannt iſt. tung. Herr Voß bot nach Ueberwindung einer gewiſſen r a Fage el eiten

r e Eine gemüthliche Zeitung. Das zu Bernſtein Befangenheit während der erſten Tacte ebenfalls eine TCgegeld I Oſchersleben a egeld 1,76 Poſtp Glanzleiſtung. Ebenſo verdient Herr Röder volles Lob. hacketträger bei dem Poſtamt zu Eta furt, Gehalt 750 144in der Neumark erſcheinende „Wochenblatt' theilt unter



Wohnungszuſchuß, Bewerbungen an Oberpoſtdirection Magde
burg Bei allen dieſen Stellen 200 .4 Caution, durch Gehalts
abzüge zu decken. Lohnſchreiber bei dem Amtsgericht zu Cöl
leda, gr. Schreibwerk 5--7 Todtengräber bei dem Ma-
giſtrat zu Laucha a d. Unſtrut, Gebühr für Begräbniſſe und
Anfertigung der Gräber nebſt freier Wohnung Dom- Kirchen
diener bei dem Domgemeinde-Kirchenrath zu Magdeburg, Gehalt
765 Nachtwächter bei dem Magiſtrat zu Seehauſen i. d.
A., Gehalt 324 und Nebeneinnahmen.

Torgan, 3. Juli. (Das neue Poſtgebäude
in Torgau.) Nach langen Verhandlungen und Vor-
arbeiten wird nun der Bau des neuen Poſtgebäudes in
unſerer Stadt in Angriff genommen. Daſſelbe wird in
dem bisherigen Schröderſchen Garten am unteren Ende
der Fiſcherſtraße errichtt. Mit der Erhöhung und
Planirung dieſes ſehr tief gelegenen Terrains wird bereits
begonnen. Leider geht damit einer der ſchönſten in der
Stadt gelegenen Gärten, der mit ſeinem üppigen Grün
und ſeinen prächtigen Obſtbäumen manches Ange entzückt
hat, verloren.

S Düben, 2. Juli. (Unglücksfall.) Heute ver
unglückte in h der Haus und Feldbe-
ſitzer Gottfried Hofmann dadurch, daß er früh beim
Abräumen ſeiner Emportenne in der Scheune wahrſchein
lich durchgefallen iſt, denn nach ca. 1 Stunde ſeit Beginn
ſeiner Arbeit wurde er von ſeiner Ehefrau todt in der
Scheune aufgefunden. Derſelbe hinterläßt ſeine Wittwe,
ſeine alte kranke Mutter und 4 Kinder, wovon das älteſte
14 Jahr alt iſt. Er war ein fleißiger und ruhiger Mann
und noch nicht volle 41 Jahre alt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Jn W Sitzung prüfte am Donnerstag Abend

der Senat der Akademie der Künſte die Skizzen der vier im
Wettbewerb um den großen Staatspreis zur Haupt-
aufgabe zugelaſſenen Bewerber. Das Ergebniß der
war auch in dieſem Jahre ein negatives. Dabei ſind diesma
ausnahmsweiſe drei Tage für die erſte Compoſition gewährt
worden, und obwohl vorzugsweiſe diejenigen ſich gemeldet hatten,
die bei ihrem Beſuche der Akademie von dem Senate mit Aus
zeichnungen und Preiſen bedacht worden ſind, ſo iſt nun doch
wieder derſelbe negative Erfolg eingetreten, wie bei der letzten
und drittletzten Staatsconcurrenz der Maler. Nur vor 4 Jahren
gelang es Eichſtädt, den Preis zu erringen. Die Urſache iſt in
den Vertheilungsbedingungen zu ſuchen, für deren Aenderung
u. A. auch Direktor Anton von Werner entſchieden eintritt.
Gerade für die Maler-Concurrenz iſt es angeſichts der vielen
traurigen Erfahrungen dringende Nothwendigkeit, die Herſtellung
der Vorarbeiten im geſchloſſenen Raume zu beſeitigen und an
Stelle deſſen die freie Arbeit im Atelier zuzulaſſen. Jn wenigen
Stunden und zu einer vorgeſchriebenen Zeit, in der es dem
ungen Künſtler vielleicht noch obenein an der rechten Stimmung
ehlt, läßt ſich zu einem Bilde faſt unmöglich eine gute Skizze
chaffen, wenn noch dazu der Druck des Zwanges und der Ab

geſchloſſenheit das Künſtlergemüth belaſtet.

CivilſtandsRegiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 1. Juli.

Anfgeboten: Der Zeugſchmied Karl Auguſt Otto Koch, gr.
e rögubgaſfe 28, und Roſina Wilhelmine Jhbe, Blumen-

raße 1.
Geboren: Dem Reſtaurateur Friedrich Trautwein, Rath

hausgaſſe 13 eine T., Elſe Wilhelmine Dem Arbeiter Auguſt
Ehrhardt, Steg 9 ein S., Franz Valentin Auguſt. Dem
Eiſendreher Fritz Lenk, Pfännerhöhe 5e eine T., Caroline Eliſa
beth Margartthe.

Geſtorben Der Mechaniker Bruno Lenke, 27 Jahr 8 M.
12 T., Klinik. Des Schuhmachermeiſter Wilhelm Hatſcher
T., Eliſabeth Hedwig, 5 J. 1 M. 11 Tg., Schulgaſſe 1.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 2. bis 3. Juli.

Stadt Hamburg. Paſtor Dr. Elbers m. Fam. a. Hannover.
Paſtor Winnecke m. Gem. a. Achille. Rentier Kloſe m. Fam u.
Dienerſch. a. Berlin. Frau Domainenrath Satow m. Sohn a.
Roſtock. Prof. Dr. Barbach a. Gotha. Prof Schaper a. Berlin.
Rentier Matheſius a. Cottbus. Hr. v. Mendel Steinfels a.
Bremen. Die Kaufl. Schulz a. Plauen, Wehrhahn a. Düren,
Schumann a. Harburg, Simon u. Weil a. Frankfurt a/M.,Bonn, Kraft a. Wurzen, Feiſt a. Frankfurt a M.,
Stern u. Friederichſen a. Hamburg, Böhm a. Danzig, Schwarz
a. Stralſund, Lemberg, Wauch, Jahn u. Bernhard a. B. rlin.

Deutſcher Hof. Hauptamts-Aſſiſtent Büttner a. Stettin.
Dr. phil. Schmidt a. Berlin. Mühlenbeſ. Crienitz a. Wünſchen
dorf. Rittergutsbeſ. v. Bendar a. Schleſien. Die Kaufl. Poſſe

ger Rolle a. Hamburg, Keller a. Magdeburg, Böhme a.
alle a/S.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 3. Juli 1886.

Berliner Fonds- Börſe.
4 Preußiſche Conſols 107.--. Discontogeſellſchaft 368,

Mainz ndwigs afener StammActien 97,50 4 Ungar. Gold
rente e5 10 49 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 87,10. Oeſterr. Franz
Staatsbahn 370,50. ſterr. CreditActien 445 50. Tendenz
ſtill.

Berliner Getreide- Börſe.
Weizen: Juli Aug. 146 50 September-Oktober 14950 ermattet.
Roggen: Juli-Aug. 128,70 September Oktober 120,70. Oktober

November 131,75. feſt.
Gerſte loco 120- 180

afer. Juli-Aug 123.50.
piritus loro 3740. Juli-Aug. 37,10. September- Oktober 33,30,

au.
Rüböl loco 4450, Juli-Auguſt 42 20, September-Qktob. 42 10.

Telegraphiſche Depeſchen
Darmſtadt, 2. Juli. Major Kallrein hat ſich in

Marienſchloß erſchoſſen, woſelbſt er das Amt des Strafan
ſtaltsdirektors verſah. Unheilbare Krankheit ſoll die Urſache
der That ſein. C. Kallrein erſtürmte, nach dem Generalſtabes
werk, am 9. Dez. 1870 mit zwei Offizieren und 54
heſſiſchen Soldaten das von 3000 n vertheidigte
Schloß Chambord machte dabei 250 Gefangene und er
oberte fünf Geſchütze.)

Wien, 2 Juli. Kürzlich war der Gemeinderath
Pfiſter in einem Majeſtäts Beleidigungs Prozeſſe als
Derunziant aufg treten. Als er heute in der S tzung der
Gemeinderäthe erſchien verließen ſämmtliche Mitglieder
demonſtrativ den Saal. Nur fünfzehn blieben. Die Sitzung
wurde vertagt. G oße Aufregung.

Wien, 2. Juli. Der Kronprinz Rudolf von O ſter
reich begiebt ſich demnächſt zum Beſuche des Prinzen
Wilhelm von Preußen auf etliche Tage nach Reichenhall.

Warſchau, 2. Juli. Das im Kreiſe Suwalki ge
legene Städtchen Lozdieje iſt von einem großen Brand
unglück heimgeſucht worden. Es ſind nicht weniger als
142 Häuſer, ſowie 204 Scheunen und Wirthſchaftsgebände
ein Raub der Flammen geworden, ſo daß nur noch ein
Viertel der Stadt erhalten iſt. Die Noth iſt groß, über
2500 Einwohner ſind obdachlos; zwei Perſonen, ein Mann
und eine Frau r in den Flammen ihren Tod
funden. Der allergrößte Theil der vom Schaden Be
zroffenen war w'cht verſichert.

London, 3. Juli. Bis jetzt ſind gewählt: 102 Con
ſervative, 36 Anhänger Gladſtone's, 14 diſſentirende Libe-
rale und 8 Parnelliten. Unter den Conſervativen befinden
ſich Bourke, Gorſt, Balfour, W. H. Smith, Churchill,
welch letzterer mit einer Majorität von 1807 Stimmen
r wurde, ferner Bentruck, Northcote und Hicks-

each; unter den Anhängern Gladſtone's Duncan, Jacob
Bright, Roscoe, Herbert Gladſtone und Playfair, unter
den diſſentirenden Liberalen Caine und Wodehouſe. Die
Conſervativen haben 5, die Anhänger Gladſtone's 4 Sitze

gewonnen. Churchill, welchem die Aerzte vollkommene
Ruhe anempfohlen haben, iſt nach Egriſtiavia abgereiſt.
London, 2. Juli. Nach weiteren bis Abends 6 Uhr

eingegangenen Wahlnach'ichten ſind 52 Konſervative, 10
dann e Liberale, 17 Miniſterielle und 8 Parnelliten
gewählt.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

T. IIImatürliches Mineralwasser,
Tafelgetränk Sr. Durchlaucht des Fürſten Hismarck.1

Vorzüge:(Festgestellt und in der Brunnenschrift etc. einzeln ausführlich beschrieben von den Herren:
Geh. Hofrath Professor Fresenius in Wiesbaden,

Geh. Rath Prof. Dr, Nöggerathn Bonn 1877,
Geh. Medic.- und Reg--Rath Dr. Schwarz in Trier 1882,

med. Preyss Vorstand des Aerzte- Vereins Düsseldorf 1882, Dr. BRach, Distrietsarzt, Prüm,
Dr. Schaeffer, Kgl. Bezirksarzt und Direktor des Hospitals zu Ang-

Dr. Ludwig Lauer, Darmstadt 1886.“6)

„„mund 1855,
„„Hofrath Dr. Siegle, Stuttgart 1877,

n. Schneider in Trier 1843,„„bach 1886,

Dr. Kayseser, Vereidigter Gerichtschemiker, Dort-
Dr. med. Cohausen Coblenz 1748,

Dr.
Dr.

1) Erfrischungsgeträünk ersten Ranges für Gesunde und Kranke
2) Befördert in hohem Maasse die Verdauung.
3) Bewüährtes Mittel gegen Sodbrennen.
4) Von grossem Erfolg bei Magen-, Darm-, Blasen-, Hals- und Lungenleiden, Hämorrhoidal-Beschwerden ete., anzuwenden

bei Nierensand und Nierenstein.
5) Reinigt den Körper und das RInt, und ist daher Personen, die eine sitzende Lebensart

führen, sehr nahrhafte Speisen geniessen oder solchen Personen, Welche fett und vollsaftig r als ein
Wahres Präservativ Mittel gegen Krankheiten zum täglichen Genusse zu empfehlen.
Dr. Rach.)

(Siehe Gutachten
6) Birresborn, auch doppelt Kohlensaure Füllung, enthält nur natürliche 100prozentige reine Kohlensüure.

Das
Hötels, Restaurants etc.

Jedes Gefäss, Stopfen und Kapsel tragen den Namen „Birresborn“.

Wasser ist käuflich in den Apotheken, Mineralwasser-Handlungen,
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O Alleiniger Vertrieb: B. Meising, Düsseldorf.
V Hepots Ferd. Fille, Geiststrasse, ar A. Mülter, 66 I. gr. Steinstrasse.

F. Fl. 32 FI. 25 incl. GIlas.
Amtliche Bekanntmachungen.

Für den Bezirk der Schiefer und ZiegeldeckerJnnung zu
Halle a. S. beſtimme ich in Gemäßheit des S 1000 der Reichs
gewerbe Ordnung in der Faſſung vom 1. Juli 1883 bezw. des
Reichsgeſetzes vom 8. December 1884 hierdurch bis auf Weiteres:

1. daß Streitigkeiten aus den Lehr Verhältniſſen der im
s 120a der Reichsgewerbe Ordnung in der Faſſung vom
1. Juli 1883 bezeichneten Art auf Anrufen eines der
ſtreitenden Theile von der zuſtändigen Jnnungsbehörde
auch dann zu enſcheiden ſind, wenn der Arbeitgeber, ob
wohl er ein in der Jnnung vertretenes Gewerbe betreibt
und ſelbſt zur Aufnahme in die Jnnung fähig ſein würde,
gleichwohl der Jnnung nicht angehört;2. daß die von der Jnnuüng erlaſſenen Vorſchriften über die
Regelung des Lebrlingsverhältniſſes ſowie über die Aus-
bildung und Prüfung der Lehrlinge auch dann bindend
ſind, wenn deren Lehrherr zu den unter 1 bezeichneten
Arbeitgebern gehört. Wenn ſich biernach Lehrlinge ſolcher
Gewerbetreibenden welche der Jnnung nicht angehören,
einer Prüfung zu unterziehen häben, ſo iſt dieſelbe von
einer Kommiſſion vorzunehmen, deren r zur
Hälſte von der Jnnung, zur Hälfte von der Aufſichtsbe-
hörde berufen werden;

3. daß Arbeitgeber der unter 1 bezeichneten Art vom 1. Juli er.
an Lehrlinge nicht mehr annehmen dürfen.

erſeburg, den 3. April 1886.
Der Königliche RegierungsPräſident.

J. V.von Bötticher.
N. B. Der Bezirk der Jnnung umfaßt den Regierungs Bezirk

Merſeburg.

300 Mark Belohnung
Es iſt bisher noch nicht gelungen, den Mörder

der Schankwirth SchifHing'ſchen Eh leute, den
Hausdiener Otto Gottfried Keller, zu er-

re fen.
Keller iſt am 17. Juni 1859 zu Steindorf,

Kreis Ohlan, geboren, alſo 27 Jahre alt, nicht über
155 m. groß, für ſeine Größe breitſchultrig, mittel-
ſtarker Figur, eher ſchlank als dick, im Gange etwas
wiegend. Das Haar hat in Krausheit und fahler ſchwarzer
Farbe etwas Negerartiges und war kurz gehalten, das
Geſicht war eher ſchmal als dick, etwas von der Sonne
verbrannt, mit etwas rothen Backen die Bucken
knochen treten hervor, beim Lachen bekommt ſein Ge
ſicht einen grinſenden Ausdruck, nicht aber beim
Sprechen. Die Zähne ſind vollſtändig und gut, von
den oberen ſtehen die be den Augenzähne unregel-
mäßig wohl ein Wenig hervor.

An Bart hatte er bei der Flucht nur kleinen
dunkeln Schnurrbart, es iſt aber ein Wachſen dieſes
Bartes und des Backenbartes in der Zuwiſchenzeit
nicht ausgeſchloſſen.

Sein Dialekt war oberſchleſiſch. An Kleidung
trug er: dunkelmelirten Rock und eine wohl etwas
dunklere Hoſe als Kopfbedeckung entweder eine
ſchwarzſeidene Tellermütze, oder kleinen dunkeln Hut.

Beſonders auffallende Kennzeichen ſind blanue
Tätowirungen an den Jnnenflächen der beiden Unter
arme, beſtehend aus je einem Kranz oder einem Herz.
doch iſt erſteres wahrſcheinlicher. Jn dieſem befindet
ſich auf dem einen Arm eine Jahreszahl, wohl 1884,
auf dem anderen zwei Buchſtaben, wohl 0. K.

Die bezeichnete Beloh ung wird demjenigen zu
r der zur Ergreifung des Morders be
ülflich iſt.

Berrin, den 23. Juni 1886.
Königliches Polizei-Präſidinm.

von Richthofen.
Vorſtehendes wird mit dem Bemerken zur öffent

lichen Kenntuiß gebracht, daß der Mord in der Nacht
vom 9. zum 10. Juni er. verübt worden iſt.

Halle (Saale), den 2. Juli 1886.
Der Königl. Landrath des Saalkreiſes

Geheime Regierungsrath.
C. von KrosigkK.
Bekanntmachung.

Am 6. d. Mts. tritt in dem Orte Dölau (Bz Halle) eine
Poſtagentur in Wirkſamkeit. Derſelben werden Lettin mit Por

akhgurSchwetſchke ſo V chdruchereh in Hobe.

zellanfabrik, der Waldkater und die Schiepziger Meuyle als
Landbeſtellbezirk zugetheilt. Jhre Verbindung erhält die Poſt
agentur durch das täglich zweimal verkehrende Privat- Perſonen
fuhrwerk Halle (S.) Salzmünde.

Halle (Saale), den 2. Juli 1886.
Der Kaiſerliche Ober Poſtdirector.

Geheime VDoſtrath.

Rraune.

Zwangsbverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grundbuche

von Göttnitz, if den Nobeſitzers Chriſtop) Karl Zeumer zu Göttnitz eingetragenen, in
Göttnitz bezw. Göttnitzer und Löbersdorfer Flur be-
legenen Grundſtücke, als!:

a) Koſſathengut Nr. 11 a bis k.
b) Plan Nr. 40, Acker, 1 Hekt. 01 Ar 90 M. Flur Göttnitz,
c) Nr. 130, Wieſe, 96 3 50 et aTr. 112, Wieſe 1I7

Fr. 170, Acker,;] 70Tr. 16. Ader, 1 78 29 Zöbersdorf,.Nr. I02p, Wieje, 1 49 40 Gödttnitz,
Fr. 177, Acker

Nr. 4le, Acker. 5 33 Gam 23. Juli 1886, Pormittags 9 Ahr
vor dem unterzeichneten Gericht, an Gerichtsſtelle, Zimmer
Nr. 2, verſteigert werden.

Die Grundſtücke ſind mit 204,02 Thlr. Reinertrag und einer
Fläche von 11,16 Hektar zur Grnndſteuer, mit 110,00 .4 Nutzungs
werth zur Gebäudeſteuer veraniagt. Auszug aus der Steuer
rolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen und andere die Grundſtücke betreffende Nachwei ungen,
ſowie beſondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei,

Zimmer Nr. 4, eingeſehen werden. e
Alle Realberechtigten werden aufgefordert die nicht von

ſelbſt auf den Erſteher übergehenden Anſprüche, deren Vorhan
denſein oder Betrag aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerks nicht hervorging, insbeſondere der
artige Forderungen von Kapital, Zinſen, wiederkehrenden Hebungen
oder Koſten, ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der Auf-
forderung zur Abgabe von Geboten anzumelden und, falls der
betreibende Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte glaubhaft zu
machen widrigenfalls dieſelben bei Feſtſtellung des Wingten
Gebots nicht berückſichtigt werden und bei Vertheilung des
geldes gegen die berückſichtigten Anſprüche im Range zurück
treten.

Dejenigen, welche das Eigenthum der Grundſtücke bean
ſpruchen, werden aufgefordert, vor Schluß des Verſteigerungs
termins die Einſtellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigen

nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf den
nſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird am
27. Juli 1886, Formittags 11 Ahr an Gerichtsſtelle, Zimmer
Nr. 2, verkündet werden. [12042Zörbig, den 29 Mai 1886.

Königliches Amtsgericht-

Bekanntmachung.
Das von dem Lehrer Scheibe hierſelbſt, Linienſtraße Nr. 64

wohnhaſft, vertriebene ſogenannte h Nervenſalz beſteht
lediglich aus phosphorſauerem Ammoniak, welches in Apotheken
wie Droguenhandlungen käuflich zu haben iſt.

Bexlin, den 25. März 1886.
Der Polizei- Präſident.

Bekanntmachung.
Der ehemalige Uhrmacher, ſpäter Photographen Gehülfe

Richard Mohrmaun, welcher ols Bandwurm Heilbefliſſener ſein
Geſchäft lange Jahre im Umherziehen betrieb, bis dies durch die
Reiche gewerbeordnung verboten wurde, empfiehlt ſein Band
wurmmittel ſeit einigen Tagen wieder an den hieſigen Anſchlage
ſäulen. Dieſes Mittel koſtet nach der Arzneitaxe 1 .4 20 4 wie
durch den Ortsgeſundheitsrath zu Karlsruhe feſtoeſtellt iſt, und
wird von Mohrmann für 10 .4 verkauft. Zur Warnung wird
Solches hiermit zur öffentlichen Fenrk gracht.

Berlin, den 14. Mai
Der Polizei Präſident.

3 Mark für Bedürftige („Was du gelobt, halte 2 Mark
für einen alten Mann, 1 Mark einer Wittwe mit Kindern aus
der Collecte der Marienkirche ſollen dankbare r
in der Gemeinde finden. Gottes Segen begleite die Geber

Familien Nachricht.
Für die ſo überaus reiche Theilnahme und vielen Zeichen der

Liebe von nah und fern bei der Beerdigung unſeres theueren
Verſtorbdenen, des Gutébeſitzers
Karl Gustav Löscher zu Schotterei,

t fieſagt herzüchen n vinterbliebene Wittwe nebſt Kindern.

Band I, Blatt 11, auf den Namen des Guts

e. T

92


	Hallische Zeitung : Hallischer Courier
	Jahr
	Monat
	Tag
	No 153.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






